
Garnitur der deutschen Pianisten gehört.  Kulenkampff urtei l te, daß die Meyer-
Heide-Geige auf dem Wege zur höchsten Vollendung sei.  Von diesem Zeitpunkt
ab arbeitete Prof. G. Kulenkampff an der Entwicklung der Meyer-Heide-Geigen
mit und förderte ihren weiteren Ausbau. Konzerte in Oeynhausen, in Mannheim
(Rosengarten) und anderen Stadten bewiesen, daß die von Bobert Meyer gebauten
Geigen in derTonquali tät und im Volumen des Klanges den alt i tal ienischen Meister-
geigen sehr nahe gekommen waren.

Der Krieg legte zwar al le Arbeit lahm, aber die Geigenbauwerkstatt in Mark-
neukirchen war die einzige, die weiter arbeiten durfte, um die Meyer-Heide-Geige
zu vervol lkommnen. Inzwischen hatte Bobert Meyer auch Versuche unternommen,
ganze Orchester mit Meyer-Heide-Geigen auszurüsten und fand dabei in den
Generalmusikdirektoren Volkmann (Duisburg) und Rosbaud (damals Münster)
eifr ige Förderer. Auch diese Versuche gelangen zur vol len Zufr iedenheit.  Inzwi-
schen hatte sich Robert Meyer auch dem Cello-Bau zugewendet - eigentl ich nur,
um seine Theorie bestät igt zu f inden. Hier konnte das damalige Dresdener Streich-
quartett mit Cyri l l  Kopatschka und von Bülow wertvol le Hinweise geben. lm Augusi
1944 schrieb Cyri l l  Kopatschka aus Dresden, daß er die Meyer-Heide-Geige Nr. t9l
auf seinen Konzertreisen im In- und Ausland ununterbrochen im Laufe von drei
Jahren in insgesamt 600 Konzerten gespielt  habe. Das Instrument habe sjch von
Anfang an hervorragend bewährt.  Es wurde in vielen Fäl len als alt i tal ienische
Meistergeige angesehen. Er stel l te überrascht fest, daß die Geige Nr.213 sein
bisheri ges Instrument erstaunl ich noch übertreffe.

Als Bobert Meyer damit begonnen hatte, die wissenschaft l ichen Erkenntnisse
schrif t l ich und für den Fachmann verständl ich niederzulegen, kam der Zusammen-
bruch und die Vernichtung der bisherigen Wirkungsstätte. Robert Meyer verlegte
sich deshalb auf die Neutönung guter Geigen, die nach seinem System umgebaut
wurden, um ihnen neue KIangfül le zu geben. Hierbei gelang es ihm, das vol lendete
lnstrument zu schaffen, das keiner alt i tal ienischen Geige nachstand.

Als ihm dieses Instrument am 4. Apri l  1949 vorgespielt  wurde, wußte er, daß sein
Lebenswerk erfolgreich gewesen war. Als die , ,Air" von Bach verklungen war,
woll te ihm der Künstler die Bestät igung geben, daß mit diesem Instrument die
Vollendung gelungen sei.  Aber Robert Meyer hör' te es nicht mehr, er war tot.
Seine Geigen kl ingen heute noch, aber niemand kann sie nachbauen.

Tnefflrunkt den Jrrgend

l0 Jahre NDJugendzentrum in Dinslaken

Von Aloys Angenendt

Am 8. Dezember 1968 sind 10 Jahre seit  der Einweihung des ND-Jugendzentrums
vergangen. 10 Jahre - das ist eine kurze Zeitspanne. Aber in unserer schnell-
lebigen Zeit können in 10 Jahren neue Trends und Strukturänderungen sichtbar
werden, die für die Zukunft r ichtungweisend sind. In welchem Sinne das für die
10 Jahre des ND-Jugendzentrums gi l t ,  sol l  hier dargelegt werden.

Warum NDJugendzentrum? - Die VorEeschichte

Der Jugendbund Neudeutschland ist ein Bund kathol ischer Schüler der höheren
Schulen. Er entstand nach dem 1. Weltkr ieg und hatte sich die Aufgabe gestel l t ,
im Sinne der Jugendbewegung im kathol ischen Raum al le Lebensbereiche (total)
von der Wurzel her (radikal) im Geiste der Wahrhaft igkeit  aus dem kathol ischen
Glaubensverständnis zu erneuern. lm Jahre'1926 bi ldete sich auch in Dinslaken
eine solche ND-Gruppe, die trotz des Verbotes der NSDAP als Freundeskreis bis
in den 2. Weltkr ieg fort lebte. Nach dem zweiten Weltkrieg entstand eine neue
Gruppe, die etwa 80 Mitgl ieder zählte. Als die Gruppe ihre selbstgebauten Heim-
räume wegen der Erweiterung der Pestalozzischule aufgeben mußte, ergab sich
die Notwendigkeit,  sich um ein neues Heim zu bemühen.
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Die neue Konzeption

Wie  so l l te  das  neue Haus aussehn,  das  n ich t  nur  der  Lebensgemeinschaf t  der
Gruppe eine Heimstatt sein, sondern zugleich den anderen nicht organisierten
Jugendlichen als Treffpunkt dienen konnte? Mit dieser Frage beschäft igten sich
vor  a l lem d ie  Jungen der  Ober runde in  ih ren  Gruppenstunden,  zusammen mi t  dem
Arch i tek ten .  Das  Ergebn is  a l le r  Uber legungen und Verhand lungen war  das  ND-
lugendzentrum (1. Bauabschnitt) ,  das als Heim der Halb-Offenen-Tür am B. Dezem-
ber 1958 seine Pforten öffnete.

E in  Te i l  des  neuen He imes,  das  sogenannteZe l t ,war  a ls  He im der  ND-Gruppe und
a l le r  o rgan is ie r ten  Gruppen gedacht ,  während d ie  Räume des  At r iumgebäudes
(Werkräume,  B ib l io thek ,  C lubraum usw. )  a l len  n ich torgan is ie r ten  Jugend l ichen zur
Verfügung stehen sol l ten. Die maßgebenden GrundsäIze Jür die künft ige Arbeit
waren fo lgende:  1 .  D ie  f rüheren Mi tg l ieder  des  ND,  d ie  inzwischen im Beru fe
s tehen und meis tens  dem ND-Männer r ing  angehören,  engag ieren  s ich  a ls  Förderer ,
indem s ie  durch  Ge ld-  oder  Sachspenden,  durch  fachkund igen Rat  oder  a ls  Mi t -
gl ieder des Vorstandes bzw. des Bejrates des ,,Fördererkreises ND-Jugendzentrum,
Mi tg l ieder  der  Gruppe wo l len  n ich t  nur  Sorge t ragen fü r  e in  reges  Gruppen leben,
sondern darüber hinaus sich auch in den Djenst der anderen nicht organisierten
Jugendlichen stel len. Als Aufgaben ergaben sich: Aufsicht in den verschiedenen
Werkräumen, Ausgabe von Arbeitsmaterial und von Gesellschaftsspielen, Anre-
gung usw.

Von der geschlossenert zur offenen Jugendarbeit

Aber die tatsächl iche Entwicklung verl ief anders, als vorausgesehen bzw. geplant
wurde. Das ND-Jugendzentrum wurde mehr und mehr ein Treffpunkt der nicht-
organisierten Jugendlichen aus der Stadt und aus dem Kreisgebiet. Der Stamm
der Heimbesucher wuchs schnell  von 200 über 400 und 600 bis 800 Jugendlichen.
Die Räume, die für die organisierte Jugend vorgesehen waren, mußten jetzt auch
für die vielfält igen Wünsche und Bedürfnisse der Nichtorganisierten zur Verfügung
geste l l t  werden.  So wurde aus  dem He im der  Ha lb-Of fenen-Tür  e in  He im der
Ganz-Offenen-Tür (1 962).

D ie  Entw ick lung der  ND-Gruppe war  rück läu f ig ,  para l le l  m i t  dem a l lgemeinen
Trend in  der  Jugendarbe i t :  D ie  Bere i tschaf t  der  Jugend l ichen,  s ich  in  e iner  Gruppe
a ls  Lebens-  und Ges innungsgemeinschaf t  fü r  lange Ze i t  fes t  zu  b inden,  wurde im
Laufe  der  Jahre  immer  ger inger ,  während d ie  Ne igung,  s ich  mi t  G le icha l t r igen  fü r
kurze Zeit zur Erreichung eines konkreten Zieles zusammenzuschließen, auf-
fal lend zunahm. So ist es verständ,l ich, daß das Gemeinschaftsleben der ND-
Gruppe von Jahr zu Jahr schwächer wurde; der Nachwuchs, der immer geringer
wurde,  war  immer  wen iger  zu  fes ten  B indungen bere i t ,  so  daß d ie  Gruppe s ich  im

Bi ld  rech ts r  f ,4 i l chmix  oder  E is .  das  is t  h ie r  d ie  Fraqe
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Jahre  1966 se lbs t  au f lös te .  Andere  organ is ie r te  Jugendgruppen,  d ie  im He im Unter -
kunft gefunden haben, bestehen heute nöch, wenn sich auch hier feststel len läßt,
daß die Vital i tät wesentl ich abgenommen hat.

Inzwischen war der Zustrom der anderen Hermbesucher so gewachsen, daß eine
bauliche Erweiterung notwendig wurde. Als im Februar 1965 der 2. Bauabschnitt ,
der  mi t  se inen neuen Räumen und E inr ich tungen e in  re ichha l t iges  Angebot  au f -
weisen konnte, eröffnet wurde, schnell te der Besucherstrom unerwartet aufwärts.
Der Besucherstamm l iegt jetzt bei 2500 Jugendlichen. Die Zählung der tägl ichen
Heimbesucher ergab folgende Zahlen: Heimbesucher (Tagesdurchschnitt) :  1966
: 294,1968 : 432 Jugendliche, Höchstzahlen ( in schulfreien Tagen): 1964 : 520,
1968 : 699 Jugendliche. Die Aufgl iederung nach Konfessionen gab folgendes
Zahlenbild: 1966: evangelisch 420l0, kathol isch 50o/0, sonstige 2ol0, 1968: evan-
gel isch 49,50Ä, kathol isch 46,5o/0, sonstige 4 0/o- Von den Besuchern waren 1968
70olo Jungen und 300/o Mädchen. Die Besucher kamen aus dem ganzen Kreis:
70 0/o aus Dinslaken, 21 o/o aus Walsum, 8 0/o aus Voerde und 1 0/o aus Hünxe.
Uber  d ie  Hä l f te  der . lungen und Mädchen s ind  K inder  aus  Fami l ien  der  Arbe i te r
und Handwerker.

Vom Rande her gesehen

Wer auf der Beethovenstraße am ND-Jugendzentrum vorbeikommt und das rege
Leben und Treiben im Tischtennisraum und im Jugendcaf6 feststel l t ,  wird geneigt

sein, den gesel lschaftspol i t ischen Wert des ND-Jugendzentrum hoch einzuschätzen,
weil  die Jugendlichen ,,von der Straße geholt" und ,,eine vernünft ige Freizeit-
beschäft igung f inden".

He imbesucher  !m A l te r  von  l3  b is  17  Jahren ha l ten  s ich  be i  gu tem Wet te r  gerne  in
der Nähe des Heimes auf der Mozartbrücke auf. Meistens sitzen sie auf dem
Brückengeländer auf beiden Seiten und unterhalten sich. Den Stamm dieser
Gruppe Jugendlicher bi lden interessanterweise jene Jugendliche, die für eine be-
grenzte Zeit Heimverbot haben, die aber offenbar den Kontakt und damit das
Gespräch mit den Gleichaltr igen auf diese Weise suchen. Die Erwachsenen, die
über die Brücke kommen, müssen durch dieses Spalier der jungen Generation.
So ergeben sich auf dieser Brücke modellart ig die vielfält igen Formen der Begeg-
nung von jung und alt :  freundliche Begrüßung und kameradschaft l iche Gespräche;
geringschätziges Abmessen des Gegenüber; achtloses Vorbeigehn und Vorbei-
lassen; Austausch witziger und humorvol ler Zurufe und Bemerkungen; kurze Kon-
f l iktsi tuation in hartem Aufeinanderpral l .  Al l  das ereignet sich in vielfält iger
Abwandlung nicht nur auf der Mozartbrücke, sondern auch auf dem schmalen
Rotbachweg, der am Haupteingang vorbeiführt.  Wer auf diese Weise aus der
unmittelbaren Umgebung des NDJugendzentrums seine Eindrücke von diesem
Haus sammelt und der Meinung ist,  er könne sich jetzt ein Urtei l  über das ND-
Jugendzentrum bi lden, der bedenkt nicht, daß er vom Rande her urtei l t .  Leider
erfährt das NDJugendzentrum al lzu oft solche Beurtei lungen vom Bande her.
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Fasz in ie r t  von  der  Techn ik :  lm Tonstud io

Das Leben im Heim

Wer das Leben und Treiben im Jugendzentrum selbst längere Zeit hindurch auf-
merksam beobachtet, wird feststel len, daß etwa die Hälfte al ler Heimbesucher
z ie lbewußt  se inem Hobby nachgeht :  D ie  e inen sp ie len  T isch tenn is  oder  B i l la rd ,
üben s ich  im Boxkampf  oder  se tzen s ich  in  e inem Clubraum zu Gese l lschaf tssp ie len
und Schu, la rbe i ten  zusammen.  Andere  z iehen s ich  in  d ie  B ib l io thek  zum Lesen uno
Studium zurück. - Al le, die einen Kurs mitgemacht haben, dürfen sich in den Werk-
und Bastelräumen ihrem Hobby widmen (Fotolabor, Chemieraum, Tonstudio,
Amateurfunkraum, Musikraum usw-) - Wer eine Fert igkeit  erlernen oder sich in
seinem Hobby weiterbi lden wil l ,  f indet hierzu Gelegenheit in den verschiedenen
Kursen. Vor al lem im Herbst- und Wintertert ial  werden jeweils 30 verschiedene
Kurse abgehalten. - Wer sich für Bi ldungsarbeit interessiert,  kann aus einem rei-
ch'en Angebot auswählen: Forumsgespräche, Seminar, Diskussionskreise usw. mit
aktuel len Themen. - Auf einigen Gebieten haben sich im Laufe der Zeit Interessen-
gruppen geb i lde t  (Schach,  Fo to ,  Chemie ,  Tanz ,  B i l la rd ) .  -  D ie  K inder  sammern
sich entweder in Einzelgruppen unter pädagogischer Leitung zum Spielen, Musi-
zieren, Basteln, Malen, Vorlesen, Theaterspielen usw. oder werken im Keramikraum
oder im Großbastelraum unter Aufsicht und Anleitung älterer Herren.

Dieser Grupp'e der,,Engagierten" steht die andere Hälfte der Heimbesucher gegen-
über ,  d ie  s ich  in  der  Ha l le ,  an  der  Bar  oder  im Jugendcafö  au fha l ten .  S ie  s ind  a l le
gekommen, um die Gesellschaft der anderen zu suchen. lhnen kommt es offenbar
nur  darau f  an ,  -  f re i  von  der  Beru fsarbe i t  und der  Fami l ie  -  m i t  den Gle icha l t r rqen
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zu plaudern, der Beatmusik, die vom Tonstudio in die Halle und in das Jugendcaf6

geschickt wlrd, zu lauschen oder sich mit kleinen Gesellschaftsspielen die Zeit zu

vertreiben.

In  k le inen oder  g rößeren Gruppen s i tzen  s ie  buntgemisch t  zusammen:  Jungen und

Mädchen, schüler und Lehrl inge, Arbeiter und Angestel l te. Manche Gruppen haben

viel leicht immer den gleichen Kern, aber die Übrigen Tei lnehmer wechseln tägl ich,

manchmal  s tünd l i ch .  Daneben f inden s ich  auch E inze lgänger ,  d ie  s t i l l  au f  d ie  Mus ik

hören. In dieser gelockerten Gesell igkeit ,  dle nach dem Wunsch der lugendlichen

m i t d e n K | ä n g e n d e r m o d e r n e n M u s i k g e w ü r z t i s t , k o m m t g e w ö h n I i c h b a | d e i n e
gelöste und hl i tere st immung auf. Da die lugendlichen in diesem Alter meist Über

ein sehr lautes organ verfügen, mit dem sie die Muslk in der Unterhaltung über-

t ö n e n w o | | e n ' k a n n m a n s i c h v o r s t e l l e n , d a ß e s i n d e r H a | | e u n d i m l u g e n d c a f e
meistens recht laut zugeht. störungen im Heim (mutwil l iges Ausschütten oder

Zerschlagen von Aschenbeohern und Blumenvasen, bewußte Lärmszenen usw')

entstehen fast nur bei diesen nichtengagierten Jugendlichen' Der Wunsch' sich

vor den anderen zu ,,produzieren", ist meistens der Grund solcher Entgleisungen'

W e r n u n m e i n t , d a ß d i e J u g e n d z u v i e l F r e i z e i t h a t u n d d a ß s i e i n d i e s e r W e i s e i m
Heim nutzlos ihre zeit  vertreibt (und damit st i l l  unterstel l t ,  daß man dazu solche

Einrichtungen nicht hergeben sol l te), der möge sich einmal fragen' welchen Sinn

drie vielen Wirtschaften, Restaurants und Cafös im Kreisgebiet (zusammen rund

260) wohl haben, in denen die Erwachsenen ihre Freizeit  verbringen. viel leicht

wir!  er nach einigem Nachdenken zu der Folgerung kommen, daß es für die Jugend

im Kreisgebiet noch mehr Heime der Ganz-Offenen-Tür geben müßte'

Aber - so wird mancher einwenden - diese Jugendlichen sol l ten sich eine ver-

nünft ige Freizeitbeschäft igung suchen, wie die , ,Engagierten". In dieser , ,gelocker-

ten Gesell igkeit  mit Beatmusik" würden nur die Massenmenschen von Morgen

Ein  Gespräch zu  Dr i t t

t J l



lm Baste l raum:  Le im,  Ho lz  und Farbe

großgezog,en, die kri t iklosen Konsumenten, die sich nicht engagieren für dre
Gese l lschaf t .  Dem kann man entgegenha l ten :  1 .  Der  , ,Fe ie rabend"  mi t  der  sch l i ch-
ten Gesell igkelt  und dem Gespräch hat auch in unserer modernen Gesellschaft
e ine  große Bedeutung.  -  w i rd  der , ,Fe je rabend"  in  den Fami l ien  n ich t  v ie l fach
vom Fernsehen erst ickt? wir haben in den Räumen der , ,Nichtengagierten" kein
Fernsehen aufgestel l t .2. von diesen Jugendlichen haben sich in den letzten wocnen
viele freiwi l l ig gemeldet, als es darum ging, für die vietnamesischen Kinder rm
Kinderdorf bei oberhausen schokolade, Blumen und Briefmarken zu verkaufön,
deren Erlös zu50o/o (über 3000,- DM) diesen Kindern zugute kommt. wo sind die
Erwachsenen, die freiwi l l ig für eine gute sache in der offentl ichkeit sammeln?
3' Es ist das Bestreben der Heimleitung, aus diesen Jugendlichen Aktionsgruppen
zu bi lden, die sich selbst Aufgaben in unserer Gesellschaft suchen, um sie dann
gemeinsam zu bewält igen. wieviele Erwachsene kümmern sich aktiv um die kon-
kreten Aufgaben im Bereich der Pol i t ik und Kultur?

Der nächste Schritt: Haus der iungen Leute?

Grundsätzl ich ist das NDJugendzentrum offen für Kinder und Jugendliche im Alter
von B bis 25 Jahren. Tatsächl ich stehen die meisten Heimbesucher im Alter von
12 b is  17  Jahren,  a lso  im entsche idenden Kr isena l te r .  D ie  Anzah l  der  jugend l rcnen
Heimbesucher im Alter von l8 bis 25 Jahren ist sehr gering. Diese Tatsache ist
psychologisch bedingt. so wie die reiferen Jugendlichen sich innerl ich von ihrem
Krisenalter distanziert haben, so distanzieren sie sich auch äußerl ich von den
Jugendlichen im Kriesenalter. Diese sind ihnen ,,zu jung,,.

was ist nun mit diesen Jugendlichen im Alter von ' l  g bis 25 Jahren? sprechen wrr
nur von denen, die früher eifr ige Heimbesucher waren, jetzt aber, da sie älter uno
reifer geworden sind, das Heim nur selten, meistens aus einem bestimmten Anlaß,
besuchen. wiederholt haben viele von diesen älteren Jugendlichen geäußert,  daß
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sie sich ein ähnl iches Heim wie das jetzige Jugendzentrum für ihre Altersstufe

wünschen,  ln  dem s ie  mi t  lh resg le ichen zusammense in  und ih re  Prob leme bespre-

chen könnten .  Es  so l l te  e in  Haus des , , jungen Mannes" ,  der , , jungen Frau" ,  der

, , jungen Fami l ie "  se in ;  denn gerade in  ih rem A l te r  se ien  d ie  Lebensprob leme

konkret und brennend. - Neben einigen Räumen für das Erlernen des Kochens

und Nähens sol l te es auch dort eine Bar, ein Caf6 und Clubräume geben. Vom
jetzigen Jugendzentrum könne man außerdem al le Werkräume sowie die Bibl iothek

benutzen. Aus diesem Grunde sol l te dieses geplante Heim als ein eigener Bau-

körper in der Nähe des jetzigen Jugendzentrums l iegen.

Diesem Anliegen der älteren Jugendlichen möchte der Förderkreis späterhin einmal

entsprechen. Von der Diözese wurde bereits ein entsprechendes Grundstück in der

Nähe des Jugendzentrums erworben.

Abgesehen von der Tatsache, daß sich aus der bisherigen Eniwicklung diese

,,Oberstufe" der Jugendarbeit organisch ergibt,  sehen wir in der derzeit igen

fehlenden Möglichkeit,  den reiferen Jugendlichen im jerzigen Jugendzentrum ge-

recht zu werden, zugleich einen bedauerl ichen Abbruch unserer bisherigen Arbeit.

Elne dieser Altersstufe angemessene Lebenshil fe kann ihr nur in einem Heim

zuwachsen, das seine eigene Atmosphäre hat. So sehen wir die Zukunft des

ND-Jugendzentrums in einer 2. baul ichen Erweiterung fÜr die , , jungen Leute". -

Es ist sehr zu hoffen, daß dieses Anliegen der älteren Jugendlichen vom Rat der

Stadt Dinslaken und auch von den pol i t ischen Parteien r icht ig verstanden und
gewürdigt wird. Geht es doch um den Bürger von morgen - und deshalb glauben

wir nicht, daß man hier die , ,Tür zum Morgen" zuschlägt.

Hier  wacke l t  das  He im:  Beat  und Tanz


